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Kirchenzeitung

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den 1v. Mai.

Ois KwchenzeUung erscheint jets» Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Solvtliurn f»e Z Monate 1V/2 Btz-, für n Monate 25, Btz-,
franko >» der ganze» Schweiz üawjälnUch BS-->" Blo»alsl,eflen durch de» Buchhandel iälirlrch ay Btz- g st- oder V/z Rthlr. Bestelln»

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in «olvthurn die Scherer'sche Buchhandlung-

Da es im Christenthun, kein Opfer giebt, als daS Opfer Zesu Christi am Kreuze, so kau» da» waS in der hl. Mrsse in Brodes-
und WeineS-Geüalt dem allmächtigen Vater geopfert und genossen wird, nur gesuS Christus selbst - sei» Le>b, der für uns dahingegehen
iü, und sein Blut sein, daS fur unS vergossen wurde zur Vergebung der Kunde»- Das ist der uralte und allgemeine, durch die un-
verwerflichsten Zeugnisse erprobte Cilaube der katholischen Kirche, überaus tröstlich, wirksam und fruchtbar. wenn gleich unbegrcistich für
unser beschränkte» Crkenntnißvermögen, bis wir einst im Lichte himmlischer Klarheit schauen, was wir hier in Oemutb gläubig
anbeten. H a u b e r.

Das Abbeten
drS

Rosenkranzes während der h l. M e s s c.

Schreiber dieses hat alle Achtung vor dein Rosen-
k r a n z g c b e t e, das sich so viele Jahrhunderte hindurch

erhallen hat, dem Volke so lieb und ehrwürdig, und von

der Kirche gutgeheißen ist. Er denkt mit dem sel. KanisiuS:

„Eine Sache, welche die Betrachtung der evangelischen Wahr-

heil und die gewöhnlichen christlichen Gcbetweisen verbindet,

ist des Lobes der Weisen und der Nachahmung der Guten

würdig; es handelt sich hier ja nicht darum, daß in der-

gleichen äußerliche Dinge die Gerechtigkeit oder daS Heil
der Seele gesetzt werde. Sollten sich auch große Miß-
brauche cingeschlichcn haben, so soll man deßwegen die

Sache nicht abschaffen, sondern von dem Mißbrauche rci-

nigen und den guten Gebrauch festhalten." *) Wir haben

so wenige allgemeine Volksandachteu, welche die kirchliche

Genehmigung und Weihe haben, und die muß jede haben,

wenn sie ihre Bestimmung erfüllen will, denn „wenn man
dem gemeinen Manne ein Licht anzünden will, so muß eS

ein geweihtes sein" (Engel) : warum sollte man also dem
Volke die nehmen, die eS hat und liebt, ohne ihm ctwaS
Besseres dafür geben zu können? Wie sollen jene beten, die

nicht lesen können, dergleichen es, namentlich unter ältern
Leuten, immer noch gibt? Mit Recht sagt Sailer*): „Die
gewaltsame Entfernung deö Rosenkranzes würde den rohen
Haufen immer nocb rober machen."

Eine andere Frage aber ist: ob daS laute Abbctcn des

Rosenkranzes während des wichtigsten Theiles der katholi-
sehen GottcSverehrung, bei dem hochheiligen Opfer des

neuen Bundes passend und schicklich sei? — Ich glaube:
Nein, und bin der Ansicht, daß die Seelsorger auf Wege
denken sollten, dasselbe hei dieser heiligsten Feier entbehr-
lich zu machen und auf kluge Weise davon auszuschließen.

Soll die Feier der hl. Messe bei dem Gläubigen ihre
erhabene Bestimmung nicht verfehlen, so soll seine ganze
Aufmerksamkeit und Theilnahme auf den Opfertod Jesu
und auf die dadurch bewirkte Versöhnung des sündigen

Menschen hingelenkt werden ; der Christ soll sich, so viel er

eS vermag, mit der ganzen Kraft seiner Seele vertiefen in
daS ewig geltende Sühnopfer am Kreuze; er soll sich auf-

gemuntcrt und gedrungen fühlen, sich mit Christus zu opfern

zur Vollbringung dcS göttlichen Willens, und Eines zu werden

mit Gott und mit Christus, oder, wie der hl. Petrus schreibt:

„Geistesopfer darzubringen, welche Gott angenehm sind durch

Jesum Christum" (I. Pet. 2, 5).
Auf diesen Zweck der heiligen Feier weist aber das

*) Vv lUnri!» Vivxins ineonip-unbill, lid. 3-, v. 10. *) Neue Beiträge zur Bildung, des Geistlichen, II Th-, 5-271.
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Rosenkranzgebet nicht eigentlich hin; es ist nicht dazu ein-

gerichtet und eingeführt worden. Wenn man die Geheimnisse

oder Gesetze des dreifachen Rosenkranzes betrachtet, so möch-

ten die des schmerzhaften am Besten dazu taugen/
weil sie vom Leiden und vom Tode des Erlösers handeln;

die andern betreffen seine Geburt und seine Auferstehung

und Verherrlichung. Aber auch bei dem schmerzhaften No-

senkranze lenkt das immer wiederkehrende Gebet des eng-

lischen Grußes :c. von dem eigentlichen Moment der heiligen

Handlung ab, und wenn der Geist das denkt, was der Mund

spricht, so beschäftigt er sich nicht unmittelbar mit dem, was

der Gegenstand der heiligen Opfcrhandlung ist. Das laute

Gebet während der ganzen Messe, den Moment der Wand-

lung und Kommunion ausgenommen, stört die Andacht des-

jenigen, der sich in des heilige Gebeimniß vertiefen möchte.

Wahrhaft widerlich ist der gellende Ton, mit welchem da

und dort die Kinder nicht sowohl mitbcten, als in das

Gebet der Andern bineinschreicn. Wenn ein Priester, der

bei feierlicher Stille oder ordentlichem Gesänge das bl.

Meßopfer darzubringen gewohnt ist, in einer Kirche zele-

briren soll, wo so gebetet wird, findet er sich, wenigstens

anfangs, unangenehm gestört, und er kann sich mir mit

Mühe dem widrigen Eindrucke entziehen, der auf seine

Gemüthsstimmung und Geistessammlung gemacht wird.

Aber wie kann der Rosenkranz bei der Feier der hl.

Messe entbehrlich gemacht, wie das Volk angeleitet werden,

der heiligen Opferhandlung mit den entsprechenden Gedan-

ken, mit der entsprechenden Gesinnung beizuwohnen?

1) Der Seelsorger fange auch hier bei der Jugend
au. Nicht nur die dogmatische Seite des Opfers soll ihr
so klar als möglich dargestellt werden; sie soll mit den

Theilen der hl. Messe, den Gebeten, den Zeremonien der-

selben und ihrer Bedeutung vertraut gemacht werden; die

Art und Weise, wie der hl. Messe beizuwohnen, die Ge-

danken, mit denen man sich zu beschäftigen, die Entschlie-

ßungen, die man zu fassen habe, sollen ihr oft und recht

eindringlich an's Herz gelegt werden. Sie soll in die litur-
zische Handlung eingeführt und zur eigentlichen Theilnahme

an derselben angeleitet und eingeweiht werden. Vergleiche

Hirschers Katechetik; auch der neue Diözesankatechismus

bietet hiezu dienlichen Stoff.

Sehr wichtig ist, wenn den Kindern als Christenlehr-

geschenkt, Andenken an die erste heilige Kommunion :c.

gute Gebetbücher, in denen sich recht passende Meßandach-

ten befinden, in die Hand gegeben werden, gar wichtig ist,

wenn ihnen diese Andachten erklärt und der schöne Sinn
derselben an's Herz gelegt wird.

«zu!« sit et n «pw potissimum provenint snnetissimi bugu»

sucrilioii tun, pietiosus »e cvolestis l'ruetu«;*) und:
ckut sunelu 8)-nt)ck»8 pnstniibus et «iriKiiIi« eurnm uni-
wurmn xei eutldus, ut freczuenter inter missurum eeie-
brationem vei per «e vei per nlios ex iis, quse in
niissn leAuntur, nlnpiici expennnt, utczuo inter esiter»
sunetissimi Inijus snerilieii Mysterium ulicptml cleelnrent,
«liebn« prieserlim «lominiei« et kestis. — Ja auch den

Erwachsenen rede der Priester von Zeit zu Zeit von dem

Werthe, dem Zwecke des heiligen Opfers ; er rede von der

gottgefälligen Weise, demselben beizuwohnen; er ermähne

sie, sich guter Andachlöbücher zu bedienen und darin mit
frommem Sinne dem Gange der heiligen Handlung zu

folgen, und mit dem Priester zu beten und zu opfern. ES

wäre auch gut, daß Gebetbücher, im kirchlichen Geiste ver-
faßt und dem Verständnisse der Leute angepaßt, bei schick-

lichcr Gelegenheit empfohlen, noch besser, wenn da oder

dort solche geschenkt würden.

3) Wäre es nicht wünschenswert!), wenn an den Wochen-

tagen die vornehmsten Gebete, wie sie sich im Meßbnche

befinden, oder doch ganz analoge, deutsch vorgebetet würden,
wenigstens da, wo der Pfarrer Jemanden hat, der solches

auf anständige und erbauliche Weise thun kann? An eini-

gen Orten geschieht etwas dergleichen. — Bei der Wand-

lung und Kommunion sollten Musik und Gesang und lautes

Gebet immer schweigen, damit die heilige Stille das Volk

zur Anbetung des Allerheiiigsten und zum Gefühle seiner

Nähe stimme, und es sich ungestört, wenigstens im Geiste

und in der Liebe mit seinem Heilande vereinigen möge.

Wer sich nicht anders zu helfen weiß, mag in Gottes

Namen seinen Rosenkranz stille beten.

Es versteht sich, daß der Seelsorger in solchen Dingen

klug und umsichtig verfahre, und nicht durch barsches Ein-

schreiten und Aendern das Volk kränke oder ärgere. Es

muß gehörig unterrichtet und vorbereitet werden, damit es

wisse und verstehe, warum der Seelsorger hierin eine Aen-

derung wünscht und will. Es ist am Ende immer besser,

daß es in guter Meinung seinen Rosenkranz bete, als daß

es gar nicht bete, oder daß der Seelsorger durch unvorbe-

reitcteS und unzeitiges Neformiren sich bei Vielen um Au-

sehen und Zutrauen bringe.

8»>vv melîuri guàio!

*) LS, Veervtum Sv ud,,ei-r»a<N, v»v. w oslekrat, wi»»,

") LS, «.

2) Der Seelsorger befolge die Ermahnung des Kon-

ziliums von Trient: Hueerckote« ckoneant populum.
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Begehren
der

Bischöfe der o b e r r h e i n i s ch e n K i r ch e n -

Provinz an ihre respektive»
Regierungen.*)

„Es hat sich — und in letzterer Zeit sehr schnell und

unverkennbar — herausgestellt, daß unter dem Einflüsse der

bisher bestehenden Verhältnisse die katholische Kirche in Deutsch-

land einen nicht zu berechnenden Schaden genoininen hat,

so zwar daß, seitdem die Kirche die ihr als einer göttlichen, ihre

Befugnisse auS göttlicher Vollmacht herleitenden Anstalt zukom-

mcndcn Rechte entbehrt, die unter den Eindrücken einer

solchen Wahrnehmung heranwachsende Generation allmälig

auch den Glauben an die Kirche, als göttliche Anstalt, ver-

liert und theilwcise schon verloren hat. Es sind Erschci-

linngcn zu Tage getreten, die nur zu sehr geeignet sind,

auch den letzen Zweifel darüber zu zerstreuen, daß bei uns

die katholische Kirche in ihrer dcrmaligen, ihrem eigenen

Begriffe und Wesen nicht entsprechenden, äußeren Erschci-

nung, unter den Hemmungen, deren Beseitigung die Unter-

zeichneten in vorliegender Eingabe ticfgehorsamst zu bean-

tragen die Ehre haben werden, auf ibre Angehörigen im

Großen und Ganzen diejenige Einwirkung nicht genügend

bethätigen könne, welche nicht nur daS wohlverstandene

Interesse der bürgerlichen Ordnung selbst, sondern auch die

Sicherung ihreö eigenen dauernden Fortbestandes nothwcn-

dig erheischen.

„Zu den wesentlichsten Bedingungen der Sclbstständi'g-

keit der Kirche in Ordnung und Verwaltung ihrer Angele-

gcnheitkn gehört unstreitig das, nach dem Kirchcnrechte den

Bischöfen zustehende Recht, alle geistlichen Aemter und

Pfründen in ihren Sprengeln frei zu verleihen.
Daß die weltliche Gewalt eine geistliche Sendung zu er-

theilen nicht vermag, daß ist eine allerwege unbestrittene

Wahrheit. Wenn aber die Bischöfe bei der Ausübung des

nach göttlicher Anordnung ihnen zustehenden Vcrlcihungs-

rechtes (nà«in) für das Heil der ihnen anvertrauten See-

len dem göttlichen Herrn und Meister der Kirche verant-

wortlich sind; so folgt von selbst, daß sie hiebci durch kei-

ucrlei Einwirkung irgend einer vom Staate angeordneten

Mittelbchörde — Kirchenrath oder dergleichen — beengt,

von einer Bestätigung oder Dekretcrtheiluug der Staats-

gewalt nicht abhängig sein dürfen. Die vereinigten Vi-
schöfc wissen jedoch, daß eben jene Verantwortlichkeit eS

Wörtlich ausgezogen aus oer » Denkschrift " der genannten
Bischöfe, welche im verflossenen März verfaßt Worten und
in der Hertcr'schen Buchhandlung zu Freidurg im Breisgau
im Drucke erschienen ist.

ihnen auch zur Pflicht macht, Niemanden mit einem gcist-
lichen Amte zu betrauen, der nicht mit den sonstigen sccl-

sorgerlichcn Erfordernissen auch die pünktliche Erfüllung der

Pflichten gegen die bürgerliche Obrigkeit vereiniget.

„Das Patronatrecht, das von der Kirche einzelnen

Personen oder Korporationen aus besonderem Wohlwollen
verliehene Recht, zu gewissen geistlichen Aemtern und

Pfründen zu präsentiern, ist vielfach in ein Hemmuiß des

katholischen flebenS und eine drückende Beschränkung der

episkopalen Wirksamkeit ausgeartet. Gleichwohl werden
die vereinigten Bischöse dasselbe da, wo es durch Bestim-

mungcn des KirchcurcchtS begründet erscheint, heilig ach-

ten; gegen ein auS der Succession in die säkularisirten

geistliche» Besitzthümcr hergeleitetes StaatSpatronalSrecht —
von welchem in der oberrheinischen Kirchcuprovinz aus den

vom hl. Stuhl bereits in der Note vom 10. August 1819

po». 15 und 36 entwickelten prinzipiellen Gründen nicht
die Rede sein kann, müssen sie dagegen die Freiheit und

Sclbstständigkeit der Kirche behaupten.

„In engem Zusammenhange mit dem freien Verleibungs-
rechte steht, weil auf demselben Grunde der strengen Ver-
antworllichkeit ruhend, das Recht der Bischöfe, ihre Unter-
gebeneu frei zu prüfen und kanonisch zu
b c st r a f e n. — Sind die Bischöfe für das Seelenheil der

ihrer Obhut anvertrauten Gläubige» dem göttlichen Ur-
Heber und Haupte der Kirche verantwortlich — und wer
möchte dieser Verantwortlichkeit sie zu entheben sich ver-
messen! — so ist durch diese ernste Anforderung auch

nothwendig die andere bedingt, daß sie sowohl in der

Prüfung der für die Uebernahme geistlicher Aemter zu

Weihenden, als auch in der Zurechtweisung und kanoni-

schen Bestrafung solcher, welche der ihnen gewordenen

bischöflichen Sendung sich unwürdig erweisen, vollkommen

freie Hand haben müsse».

„Daß in Beziehung auf die wissenschaftliche Befähigung
der Alumnen des geistlichen Standes Niemand ein näheres

Recht zu der Forderung vollkommener Tüchtigkeit haben

könne, als der Bischof, welcher nach göttlicher Anordnung

ihnen die weihenden Hände auflegen, sie mit der geistlichen

Sendung betrauen und hicfür verantwortlich sein soll; dies

bedarf keiner Beweisführung und ist deshalb jede Art von

Verfahren, wodurch die weltliche Gewalt bei der Prüfung
der Alumnen sich bethciligt und so dieselbe eigentlich zu

einer Staatsprüfung stempelt, mit der Sclbstständigkeit der

Kirche in Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten

nimmer zu vereinbaren.

„Das beste Mittel, sich sowohl der Tüchtigkeit als

insbesondere auch der Würdigkeit und Pflichttreue der künf-

tigcn Kandidaten des Pricstcrstandes zu versichern, hat die

Kirche in der Erziehung derselben vom Knaben-
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alter an erkannt und es deshalb als eine heilige Pflicht

der Bischöfe erklärt, für „eine immerwährende
P fla n z schule würdiger Diener Gottes"
zu sorgen durch die Errichtung von Seminarien,
welche dem Sinne des Wortes entsprechend dazu dienen

sollen, die Zöglinge des PriestcrstandeS schon im zarten

Knabenalter aufzunehmen und zugleich mit dem erfordcr-

lichen Unterrichte den Saamen ächter Frömmigkeit in ihre

Herzen zu legen, ehe noch auf glaubenslosen, dem Un-

christenthum verfallenen Schulen und Universitäten ein

anderer Saaine dieselben vergiftet- und die Gewöhn-
heit der Fehler sie in Besitz genoin-
men habe.

„?lus der durch die bischöfliche Verantwortlichkeit noch-

wendig und wesentlich bedingten Freiheit und Sclbstständig-

keit des Bischofs in der Erziehung, Prüfung und Auswahl

seiner Kleriker folgt selbstredend, daß er in der Erthei-
lung der h e i l i g e n W e i h e n an dieselben ebenso

vollkommen freie Hand haben müsse. — Die

vereinigten Bischöfe würden dies besonders hervorzuheben

sich kaum veranlaßt geglaubt baben, wäre nicht hie und da

der bischöflichen Wcihefreihcit der Anspruch entgegengetreten,

daß dazu ein sogenannter landesherrlicher Tischtitel erfor-

derlich sci; — ein Anspruch, der, wie wohlwollend auch

die Absicht erscheinen möge, dem dienstunfähig werdenden

Kleriker eine anständige Subfistenz zu sichern, immcrbin die

Hände des Bischofs fesselt, die Ertbeilung der h. Weihen

von der Bewilligung oder Verweigerung des sogen. Tisch-

titelS abhängig macht, die Freiheit und Selbstständigkeit der

Kirche in einer ihrer eigensten Angelegenheiten, in Spen-

dung eines Sakramentes beeinträchtigt.

„Es ist wiederum nur ein Ausfluß der strengen Ver-

antwortlichkeit der Bischöfe, für die Erfüllung der Mission zu

lehren alles, was der göttliche Meister geboten hat, daß,

wann und wo immer Angehörigen der katholischen Kirche

Religionsunterricht ertheilt wird, dies nicht anders, als

unter Leitung und Ueberwachung des Bischofs nach den

ausschließlich von ihm zu bestimmenden Lehrbüchern und

von denjenigen Personen geschehen dürfe, welche er mit

diesem Unterrichte betraut.

„Die vereinigten Bischöfe setzen voraus, daß dies von

den allerhöchsten und höchsten Regierungen in Beziehung

auf die untern und mittlern Schulen unbedingt zugegeben

und an den Letzter» die Ernennung und Amovirung der

Religionslehrer der bischöflichen Gewalt unbeaustan-

del werde zuerkannt werden. — Aber auch das Verhältniß der

theologischen Lehrer an den Hochschulen zu der

kirchlichen Auktorilät beruht im Wesentlichen auf demselben

Prinzip; und abgesehen von den Rechtsansprüchen derselben

an die ihnen, als vom Staate bestellten Universitätslehrern,

zustehenden Gchaltsbezügc, können die Bischöfe es nimmer
zugeben, daß in irgend einem Zweige der katholischen

Fakultätswissenschaftcn Vorlesungen gehalten werden von
Männern, welche nicht in jeder Beziehung des bischöflichen

Vertrauens sich erfreuen. — Dies im Auge gehalten wird
kein Lehrer an einer katholisch - theologischen Fakultät zu

solchem Lehramte berufen werden können ohne vorläufige
ausdrückliche Einwilligung des Bischofes der Diözese, und

unter der Verpflichtung, vor Ausübung seines Lehramtes
nach kirchlicher Vorschrift die swolvsm«» li«Iai abzulegen;
und überdies müssen sich die Bischöfe in Hinsicht auf diese

für die höhere theologische Wissenschaft so wichtigen An-
stalten die ganze Aufsicht vorbehalten, welche die Neiube-

Wahrung der Lehre und der Disziplin erfordert."
(Fortsetzung >o>gt,)

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Z u g. In letzter Nr. meldeten wir den

Beschluß des Großen Rathes in Betreff der Lehrschwestern

vom heiligen Kreuz. — Wir tragen heute die Petition der

Hülfsgesellschasr um die Annahme derselben als geistliche

Korporation nach:

„Herr Präsident!
„Herren G roßrät hc!

„In ihrer letzte» Sitzung wurde an Sie das Begehren

gestellt, es möchte dem Kloster zur ewigen Anbetung auf dem

Gubcl die verfassungsmäßige Genehmigung ertheilt werden.

Heute gelaugt die Direktion der Hülfsgcsellschaft für Grün-

dung eines Lehrerinnen-Seminars im Kanton Zug mit dem

Ansuchen an Sie, es wollen Wohldiesclbcn diesem gemein-

nützigen Unternehmen die hohcitliche Genehmigung er-
theilen.

„Es entgeht unserm Blicke nicht, daß die Errichtung

zweier Klöster in dieser und in so kurzer Zeit — auf einem

so kleinen Territorium — als ein Ereigniß die Aufmerk-

samkcit auf sich ziehen wird. Hier Freude, beim Aengst-

lichen Furcht, mau möchte zu weit gehen, — dorr entschloß-

scnes Entgegentreten dem vermeintlichen Uebergreifen der

Uliramontanen. — Wir tragen mit ruhigem Bewußtsein
unsere Bitte vor, nichts als Gutes zu wollen, — in gründ-
licher Heranbildung von Lehrerinnen der bürgerlichen Ge-
sellschafl mehr Mittel zu bieten, ihre Kinder christlich und

sittlich erziehen zu lassen. — Seit dem kurzen Bestand des

Lehrschwestcrn - Instituts besitzt dieses eine Geschichte. In
verschiedenen Kantonen der Schweiz, wo sie mit hvheitlichcr

Bewilligung und unter Junsicht Landschulen vorstehen, gc-

nießen sie die ungetheilte Anerkennung, welcher politischen
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Ansicht man auch huldigt. Obschon in klösterlicher Strenge

gebildet, wissen sie, was die Jetztzeit fordert, woran die

Gesellschaft krankt. — Mit Hinwcisung ans Gott, wird das

Streben nach irdischen Gütern blos als Zwischenstufe be-

trachtet, durch welche der Mensch sich zu einem höhern

Standpunkte erheben kaun, um endlich ewige zu erringen.
„Lasse mail die katholische Kirche mit ihren »nennest-

lichen Schätzen, die den ganzen Menschen bilden, in allen

Zeiten glcichsegneno wirke» frei handeln — die Armuth
verliert das Harte — die Schätze des Reichen erhalten
eine christlichere, gemeinnützigere Veredlung und alle um-

schlicht das Band der Nächstenliebe, die in Gott und ewiger

Vergeltung ihr Endziel hat.

„Wir halten die Ansicht fest, daß der Lchrstand, dem

aszetischen und kontemplative» Leben geweiht, aller Lebens-

sorge einschlagen, i» vollkommener Selbstbeherrschung er-

zogen, besser den Anforderungen genügen kann. — Nicht

nur den gewöhnlichen Unterricht in den Wahrheiten der

Religion sind die Lehrer ihren Zöglingen schuldig, sondern

auch das Beispiel einer wahren, herzlichen, in Ned und

That sich äußernden Frömmigkeit. Ohne dieses werde» die

Lchrstnnlcn ihr Gedächtniß anfüllen, aber schwerlich mit

Kraft auf den Willen wirken. Nur dann werden die Kin-
der an die Flüchtigkeit irdischer Freuden glauben, wenn der

Lehrer selbst durch ernstes Leben seiner Lehre Salbung vcr-
leiht. — Nur dann wird man die Kinder in dazu bestimm-

ten Zeiten von der Bestimmung des Menschen, von der

Ewigkeit, von Gott unterhalten, wenn die Kinder es iune

werden, — und die Gesinnungen der Personen, die sie um-

geben, entgehen den Kindern nicht, — wie sehr der Lehrer

das Ewige schätzt, wie nichtig ihm dagegen das Zeitliche:
Vermögen, Ehre, Vergnügen, erscheint. Glaube und Ver-
trauen wachsen, wenn jeder daö schöne Wort durch die

That verwirklicht, — sich selbst treu bleibt. — Wer im

Buche der Geschichte denkend liest, der wird vom grauen Alter-

thum bis zur Stunde den Satz bewahrheitet finden, daß

das einzelne Individuum, wie ein ganzes Volk, nur dann

stark und glücklich dastand, wenn sie in Gottesfurcht und

Religion erzogen wurden; daß die moralischen, Wissenschaft-

lichen und irdischen Güter nur dann ihre wahre Weihe er-

halten, wenn ihnen diese als leitende Norm und Regulativ
stets vorschwebt.

„Wir verlangen von Ihnen, hochgeachtete Herren! keine

ökonomische Unterstützung, obwohl das Seminar durch ge-
bildete Lehrerinnen dem Staate und namentlich dem hiess-

gen Kantone große Dienste bringt ; nur die hoheitliche Gc-
nehmigung laut Z 58 der Kantonsversassung. Wir bitten
für das Lchrschwcsterninstitut blos den Schutz unter dem bc-

scheidcncn Obdache, wo sie ungestört der Menschheit Kräfte
zur Erziehung ihrer Kinder im christ katholischen Sinne her-

anbilden und ältere Schwestern, von angestrengter Arbeit

abgemattet, im beschaulichen Leben still ihre Tage beschließen

können.

„Im verwichencn Herbst vereinigten sich einige Freunde,

um zur Errichtung eines Seminars für Lehrschwestcrn aus
dem dritten Orden des hl. Franziskus etwas zur Jugend-
bildnng beizutragen, und anderseits dem Staate durch eine

Sammlung freiwilliger Gaben die Opfer und Lasten dieses

zeitgemäßen Institutes zu ersparen. — Wir verweisen auf
das gedruckte Programm, das wir in Original hier beilegen.

— Bereits ist die Privatwohlthätigkeit in dem Maße gc-
flössen, daß zum Ankaufe eines geräumigen Hauses in

Menzingen geschritten werden konnte. Mit Gottes Segen
wird das Unternehme» gelingen, und wir zweifeln keinen

Augenblick, daß es im weiter» Kreise mit Anerkennung und

Dank aufgenommen werde. — Der Hochw. Bischof empfiehlt
die Einführung des Lehrschwesterninstituis auf's Dringlichste.
Den 7. Oktober 1850 genehmigte auch bereits der hohe

Regiernngsrath die Errichtung eines Lehrcriuncnsemiuars
nach Programm, gestützt auf die Empfehlung der hochw.

Kapitelsgcistlichkeit und des Erziehuugsrathes. — Sie wer-
den aus dem Gesagten erkennen, daß wir mit Bedacht und

Ernst an's Werk gegangen sind, wie die bisherigen E>fah-

rungcn gegründete Hoffnung des segenrcichen Erfolges gc-

ben, besonders wenn das Institut in einem bleibenden

Domizil seine Kräfte ruhig entwickeln kann. Dem Unter-
nehmen selbst wissen wir auch keine Seite abzugewinnen,

daß dein Kantone in politischer Beziehung Verlegenheiten

erwachsen können. Der löbl. Genieinderath von Menzin-
bewilligte dem Institute das Niederlassungsrecht cinmüthig;
in kirchlicher Beziehung wurden ihre Ordensregeln höhern

Orts approbirt.

„Sie dem Mawtschutze des Allmächtigen empfehlend,

zeichnen mit vollkommener Hochachtung und Ergebenheit
„Namens der Direktion des Hülfsvcreins

zur Gründung eines Lehrerinnen-Seminars im Kt. Zug,
Der Sckretair:

Georg Bossard, Großrath.

„Zug, den 10. März 1851."

-» — In der gleichen Sitzung wurde auch das Gubel-

Kloster als geistliche Korporation angenommen.

S ch w Y z. Einsiedeln. Sonntags den 27. April
wurden an der hiesigen Lehranstalt die Preise ausgetheilt.

Dieselbe war verflossenes Wintersemester von ungefähr 160

Studierenden aus allen Theilen der Schweiz und auch eini-

gen Italienern und Deutschen besucht und genießt eines gc-
deihlichen, ancrkennenswcrthcn Fortganges. An ihr herrscht

solide, wissenschaftliche Bildung, besonders in humanistischer

Richtung, und der Geist ächter Erziehung im Sinne dcp

katholische» Kirche. Zum Beweise führen wir einen Vortrug
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des hochw. p. Karl Brandes, Professor der Geschichte am

Lyzeum, an, welcher bei Anlaß der dreitägigen geistlichen

Uebungen für die Studierenden während der Jubiläums-

scier gehalten wurde, und seither im Drucke erschienen, nicht

nur ein schönes Andenken an diese jedem Thcilnchmenden

unvergeßlichen Tage ist, sondern auch in weiten» Kreise

alle Beachtung verdient. Der Redner spricht über ein unter

den Studierenden und im Kreise der Halbgebildeten immer

mehr um sich greifendes Uebel, über das Lesen schlechter

Bücher. Mit väterlicher Liebe warnt er vor den Nach-

theilen des ungeregelten Viellesens, in scharfen Zügen cha-

rakterisirt er die Hohlheit der modernen Bücherweisheit,
die geistige und sittliche Verkommenheit so vieler Schrift-

steiler der Gegenwart, mit ernsten Worten beweist er die

Wahrheit deö Satzes, daß unbesonnenes Viellcsen noch nie

einen großen Geist gebildet. Aber besonders ergreifend wird
die Rede und kann ihres nachhaltigen Eindruckes auf fugend-

liche Gemüther gewiß nicht verfehlen, wenn der Redner im

zweiten Theile am Beispiele und aus dem Tagebuch des

unglücklichen Karl von Hohenhausen, der sich 1894 als

Studierender zu Bonn selbst das Leben nahm, nachweist,

wie das Lesen schlechter Bücher, die sich gegen Glaube»

und Wahrheit versündigen, einen sonst edeln Jüngling z»

Grunde richtete; wenn der Redner mit aller Wärme eines

liebevollen Lehrers vom Lesen der Schriften abmahnt, die

gegen Tugend und hl. Sitte freveln und oft unter glän-

zender Außenseite dem Lastep fröhnen; wenn er Kindlich-
keit des Glaubens und Reinheit des Herzens als den ersten

und tiefsten Grund anpreist, auf dem allein die wahre Bil-
dung und Wissenschaft aufgebaut werden kann. Gerne hätten

wir aus den vielen trefflichen, schlagenden Stellen einige

hervorgehoben, aber wir verweisen ans das Büchlein selbst

und wünschen einer Anstalt Glück und das beste Gedeihen,

an welcher die Erziehung und geistige Bildung der Jugend

ihren Haltpunkt in der Kindlichkeit des Glaubens und Nein-

heit des Herzens sucht.

M. L u z c r n. Der wohlchrw. Hr. Fuchs ist zum

Kaplan von Ebikon ernannt worden. ^

- — Nach einem Berichte des „Volkömanncs" hätte

der hochw. Hr. F r. S alesiu s Win kler, Konventuale

des aufgehobenen Klosters St. Urban und Pfarrer in Pfafs-

nan, „die Pastoration für dasige Pfarrei in die Hände des

Hochw. bischöflichen Kommissariats niedergelegt", und wäre

gesinnt, die Pfarrei Mitte Mai's zu verlassen.

Kurbcssen. Deutsche Blätter sprechen von dem

sehr großen Nutzen, den die jüngst in F uld a abgehal-

tene Jesuiten--Mission gebracht, und von der Ancrkcii-

nung, die von der Einwohnerschaft Fulda's dafür gezollt

werde. Eine mit fast 409 Unterschriften bedeckte Adresse

von Einwohnern Fulda's sei dem hochw. Bischöfe übergc-
bcn worden, worin demselben für die Veranstaltung einer

Mission gedankt und zugleich der Wunsch um ferneres Vcr-
bleiben der Missionäre oder um Begründung einer Nie-
dcrlassung der Jesuiten in der Stadt Fulda ausgesprochen

werde. Selbst viele Protestanten, und zwar die gebildet-
sten Personen aus den höchsten Ständen, seien geewn die

Missionäre nicht nur freundlich, sondern sogar Vertrauens-
voll geworden, und Protestanten haben in öffentlichen Ge-
sellschaften die Jesuiten vertheidiget. Nach der Mission in

Fulda (den 27.) begann die Mission in der Nachbarschaft

Hünfeld, dann kehrt einer der Missionäre, Stanislaus
M a i e r, nach seinem Heimathlandc Tirol zurück, um in
das Ordenshaus zu Innsbruck einzutreten, I>. Burg-
st aller geht auf eine Mission im Oldenburgischen, 4'.

Kli n k o w strö in aber nach Münster in Westphalen.
Der eigentliche Wohnsitz dieser Priester ist Oßerfclde, ein
kleiner Ort unweit Münster, wo die Mildthätigkeit einer
Wittwe aus adeliger Familie den Jesuiten ein Asyl gc-
gründet hat. Die preußische Regierung soll dem Wirken
der Jesuiten nicht das geringste Hinderniß in den Weg
legen. Interessant sind die Lebensuinstände des p. Klin -
k o w st r ö m; er ist der Sohn eines preußischen Offiziers
aus Pommern, die Eltern des Missionärs traten in Wien

zur katholischen Kirche über, seine sämmtlichen übrigen
Verwandten gehören noch dem protestantischen Bekenntnisse

an und eine seiner nächsten Verwandten ist die Gemahlin
des Oberkonsistvrialraths und Hofpredigers i)r. Seethlage
in Berlin, sein Bruder Joseph v. Klinkowström ist eben-

falls Jesuit und predigte in Mannheim, eine Schwester

ist Salcsiancrin, die beiden andern Schwestern gehören

ebenfalls geistlichen Genossenschaften an.

Preußen. Die neucrbaute katholische Kirche in

Brandenburg hat drei Glocken erhalten, die in Berlin ge-

gössen worden; eine davon ist auf den Namen des hl.

Ignaz Lojola, eine andere auf den des hl. Franz Xaver

getauft.

». Durch königliche Ordre vom 29. v. M. sind

dem katholischen Waisen - Verein zu Düsseldorf Cor-

porativnsrechte so weit solche zur Erwerbung von

Kapitalien und Grundstücken erforderlich sind, und unter

Vorbehalt des Obcraufsichtörechtes des Staates über die

von dem Verein begründete Waiscnanstalt, verliehen wor-
den. Anderwärts wird es wohlthätigen Anstalten nicht

so leicht, Corporationsrechte zu erlangen. In Preußen

ersteht kein Institut dieser Art, dem nicht bereitwilligst die-

selben gewährt würden und das sich nicht dabei der aus-

gedehntesten Freiheit in seiner Constituirung und Verweil-

tung zu erfreuen hätte.)

— B r e S l a u. Der ehemalige katholische Priester
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W itschle, welcher zum Non^eanismus übergetreten

war, ist, nachdem er volle Genugthuung gegeben, wieder
in die Kirchcngemeinschaft aufgenommen worden.

Würtemberg. In E h i n g c n ist am Ostertage
eine Mission durch die I', p. Schlosser, Noder und Schmed-

ding eröffnet worden.

Groß!). Hessen. Main z. Am Ostersonntag hat
unser Hochwürdigster Bischof, der seit seinem Eintritt in
unsere Stadt sich als ein zärtlicher Fürsorger der Armen
bewiesen, sich und ihnen eine besondere Freude bereitet. —
Er lud fünfzehn Greise und Matronen im Alter von 79 bis
93 Jahren zu sich zu Tische ein. Wie an diesem Tage das

Alter, so war es dann am Tage nach dem weißen Sonn-

tage die Jugend, in der er der Armuth eine Ehre und

liebevolle Aufnahme bereitete. Er luv nämlich an letzter»!

Tage sämmtliche Zöglinge des Waisenhauses, welche am

Tage vorher die erste heilige Kommunion empfangen batten,

zu sich, um ihnen in seinem Hause und Garten ein kindliches

Fest zu bereiten und sie dadurch zugleich von minder geeig-
ncten Vergnügungen, wie sie an diesem Tage vorzukommen
pflegen, fernzuhalten. An die Stelle des zum Domkapi-
tular beförderten seitherigen Regens, Hrn. geistlichen Rathes
Ur. M. A. Nickel, ist Hr. Ch. Moufang, bisher Religions-
lehrer am hiesigen Gymnasium, befördert worden und hat
mit dem l. Mai sein Amt übernommen. — Mit diesem Tage
ist auch eine von unserm hochwürdigsten Bischof seit lange
vorbereitete erneuerte Organisation des hiesigen Klerikalst-
minars in's Leben getreten. Wie z. B. in dem derselben

Kirchenprvvinz angehörigcn Bisthum Fulda, hat nämlich

auch in Mainz das bischöfliche Seminar, selbst nachdem die

katholisch-theologische Fakultät in Gießen errichtet war, als

Lehranstalt mit Besetzung aller theologischen Fächer zu be-

stehen nie aufgehört, sei es, daß man die früheren Vcr-
dicnste des Mainzer Seminars dadurch ehren, oder den

Forderungen der päbstlichen Bulle «provià «olorsgut;»
billige Rechnung tragen wollte; und selbst zur Zeit, wo

Studienzwang die Theologen an den Besuch der Landes-

Universität band, kam es vor, daß Theologen, nachdem sie,

bloß das Priesterseminar frcqucntirt hatten, zur Weihe und

Anstellung in der Seelsorge befördert wurden. Freilich hatte

unter Einfluß dieses Zwanges auch das Seminar sich in
seinem frühern Glänze nicht erhalten können und in den

letzteren Jahren waren zudem manche seiner Dozenten, z. B.
die Herren Domkapitularen Jäck und Fell, durch den Tod
hinweggenommcn worden, so daß nach der durch den Tod
des hochseligen Bischofs Kaiser entstandenen Zögerung eS

um so dringender geworden war, dem Seminar neue Lehr-
kräfte zu gewinnen, Dies ist nunmehr geschehen und es

haben mit dem l. Mai die Vorlesungen mit der wieder

vervollständigten Besetzung der Lehrfächer begonnen. Die

inzwischen ausgesprochene Lehrfreihcit, welche schon seither

manchen unserer Theologen Gelegenheit gab, auswärtige
Universitäten zu besuchen, hat denn auch mehrere derselben

veranlaßt, die ihnen hier gebotene Gelegenheit zur minder

kostspieligen Absolvirung ihrer theologischen Studien zu

benutzen. Möge die Anstalt, aus welcher zwei Kardinäle,

zwei Bischöfe und nicht wenige kirchliche Dignitäre hervor-

gegangen sind, des Segens GottcS sich erfreuen, und wie

ehedem und seither so noch mehr unter dem Zusammen-
wirken der ihr gewordenen frischen Kräfte der Kirche eine

kräftige Stütze werden. In der Seminarkirchc, nun als

Licbfrauenkirche vorzugsweise der Verehrung der seligsten

Jungfrau gewidmet, findet diesen Monat hindurch zum

erstenmal eine tägliche Maiandacht zur Verehrung der hei

ligen Gottesmutter statt, und erfreut unsere Stadt auch

hiedurch sich eines Gottesdienstes, der anderwärts längst

in Uebung, den Christen zu einer so reichen Erbauung

gereicht.

Oesterreichischc Monarchie. Der Kardinal-
Patriarch von Venedig ist am 25. April gestorben.

Am Osterfeste predigte er in der St. Markuskirche; aber

mitten unter der Predigt wurde er unwobl und mußte nach

seinem Palastc getragen werden. Freitags daraus starb er.

Frankreich. Das „Univers" berichtet, daß der

religiöse Aufschwung während der Jubiläumszeit sich als
ein ganz außerordentlicher in den verschiedenen Provinzen
des Reichs gezeigt habe; merkwürdiger Weise sei gerade in

Orten, welche sonst zu den indifferentesten, wenn nicht gar

feindseligsten zählen, der Andrang zu den Sakramenten

sehr stark gewesen / Pfarrer, welche es am wenigsten er-

warteten, großen Zusprkich zu erhalten, waren gezwungen,

in Eile sich um Hülfsgeistliche zu sehen, um den Anforde-

rungen zu entsprechen.

Abbö C r o u set, aus der Diözese von Autun,

hat „vr. Philipps Kirchcnrecht" in'S Französische übersetzt.

Mehrere Bischöfe Frankreichs haben dem Werke ausgc-

zeichneten Beifall gezollt, und der Bischof von Autun hat

den Uebersetzer seines Unternehmens wegen gepriesen und

das Buch empfohlen als sehr geeignet bei dem Klerus die

Neigung zum Studium des kanonische» Rechtes zu wecken.

Toskana. Der bekannte Prediger Giuli Arrigioni

von Bergamo, Erzbischof von Lucca, hat seine bischöflichen

Gewänder abgelegt, ist in dem einfachen Büßerkostüm der

Reformate» vor dem Großherzog in Florenz erschienen und

hat hier erklärt, daß er seine kirchenfürstlichen Jnsignien

nicht wieder berühren werde, wenn nicht die Leopoldini-

scheu Gesetze in der Diözese Lucca zurückgenommen werden

würden. Er sprach energisch und beredt und seine Förde-

rung wurde gewährt. — Das Konkordat zwischen dem



Apostolischen Stuhle und unserer Regierung ist abgcschlos-

sen. Er beschränkt die Laiengerichte in geistlichen Sachen,

und gibt dem Papste das Recht gewisse Rechtsstreite vor

sein Forum zu berufen. Die Bischöfe erlangen völlige

Freiheit der Presse und der Kanzel, das Plazet fällt weg:

einige behaupten sogar das Erequatur. Die Ehesachen

bleiben ganz den geistlichen Gerichten überlassen.

Modena. Der „Messagero di Modena" veröffent-

licht ein vom 24. Febr. 1851 datirtes Dekret des Herzogs

von Modena, in welchem, mit Uebereinstimmung des hl.

Stuhles, die auf kirchliche oder gemischte Angelegenheiten

bezüglichen Landesgesetze zu Gunsten der Kirche rcsormirt

werden. Einer der wichtigsten Paragraphen ist der sechste,

durch welchen die geistliche Gerichtsbarkeit wieder hergestellt

wird. In 8§ 9, 10 und 11 wird das Asplrccht bedeutend

beschränkt.

Neueres.
Schweiz. Zug. Der Große Rath hat sich iu

letzter Sitzung mit dein Kloster auf dem Gubel nicht be-

schäftiget. Dagegen hat der Negierungsrath in seiner

Sitzung vom 2. Mai einmüthig beschlossen, an den Großen

Rath den Antrag zu bringen, daß dem neuen Kloster auf

dem Gubel die vcrfassungsgemäße Sanktion ertheilt, jedoch

dasselbe der Oberaufsicht des bischöflich-basel'schen Ordina-

rials unterstellt werde, auch der Kanton sich aller und jeder

allsällig belästigende» Verpflichtung gegenüber dieser geist-

lichen Korporation einschlage.

Konverfionen.
Am ersten Ostcrseiertage legten in B reslau 29

Protestanten das katholische Glaubensbekenntniß ab.

Aus England werden folgende Bekehrungen

gemeldet:

John Simeon, Parlamentsmitglied.

Der Geistliche I o s. H e i n r. I e r r a r d, Era-

minator der Universität von London w.

Robert Niddolph Philipps.
I o h n W a t t s.

R o w l a n d - H a l k e r.
Der Geistliche T. L. C o g h l a n.

Hr. D a s h w o o d.

Der Geistliche E d m. Coffin.
Der Baron Weld.

Der Geistliche Edward Walford.
Der Geistliche Heinr. Bedford.
Der Geistliche Harper.
Der Geistliche I o h n st o n e.

John D e n m a n.

Francis R. W a r d und seine Gemahlin.

Frau B ella s i s ; die Frauen : W a t t s Ie r -

rard, Taylor, Turner, Dashwood,
T h w a i t e s.

In Folge der neuen Bekehrungen hat die Universität

Orford 100, die von Cambrigde 43, die von Dublin 5,

die von Durham 1 Mitglied verloren.

Im Verlage von G. I. M a nz in R e g e n s bM r g
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
(in S olo t h u rn durch die Sche r er ' sehe Buchhandl.)

Mehler, L., Beispiele zur gesummten christkathslischen
Lehre, nebst Schrift- und Vaterstellen, nach der Ord-
nung des Katechismus von U. Canisius. Eine Materia-
liensammlung für Neligionslehrer, Katecheten und Pre-
diger, und ein Hausbuch für christliche Familien. 4r
Bv. Enth.: Nachtrag : Die Gebote der Kirche, und
das vierte Hauptstück: „ Von den heil. Sakramenten. "
Auch u. d. Titel : Der Katholik bei den G n a d e u -
quellen der Kirche. Öder die Lehre von den heil.
Sakramenten, erläutert durch die Beispiele :c. qr. 8.
geh. 2 fl.

>

Von diesem vortrefflichen Werke wolle» wir nur wenige Wort«
einer von den viele» durchweg günstigen Recensionen anfuhren:
„Das Werk verdient unsere Anerkennung, wie wenige im vollsten
Maaße. Es gewährt allen Religionstehrern und Predigern eine

nicht bloS schätzenswerthe, sondern nothwendige Materialiensamm-
lung, (die vier Bände enthalten über ÄOOO Erzählungen) welch-

zugleich für christliche Familien das trefflichste Hausbuch bildet."
(Lit. Bl. z. kathol. Hausfreund. 1350. Nr. 5.)

Das billigste Brevier!
Leeviai'iuint komanuin ex lleeeeto snerosaoet!

Ooneilil 'j'ritllzulitii restitutum, 8. pii V. pontitiei«
mux. àssu eckitum, (lleoientis VIII. et Drbuni V ill.
^uetoritute reeo^nitum, in quo et li'estu nuvu u
8ummis I'ontilleillu« usque u<1 liune unnum cucki-
imtu et upsirobutu, necurnte suut ckispositu. kck Ilcku.

mag. (06 Bogcn auf Velinpapier mit 1 Stahlstich)
2 fl. 42 kr. In Saffianleder mit gefärbtem Schnitt
geb. 3 fl. 36 kr. Mit feinem Goldschnitt 4 fl. 13 kr.
In Saffianleder mit Kanten und gefärbtem Schnitt als
Einlegebrevicr geb. 3 fl. 54 kr. Mit feinem Goldschnitt
4 fl. 30 kr.

Patrocinienpredigten. Herausgegeben von ei-
nem emeritirten Priester. 1r Jahrg. 1—126 Bdchen.

Ia n u ar bis D e z e m ber. 8. geh. à 36 kr.

IedeS Bändchen enthält 12 — 15 Predigten.

Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Blich-
Handlung in Lo lot burn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschau. Lerlag der Scherer'sche» Buchhandlung.


	

